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Zum Buch: Nach dem Fund einer stark verwesten Frauenleiche im Salzgitter-See wird zunächst ein Zusammenhang mit dem Verschwinden der Ehefrau des Direktors des örtlichen Gymnasiums vermutet. Dies bewahrheitet sich allerdings vollkommen anders, als zunächst angenommen, während immer mehr Fälle mit ähnlichem Muster gefunden werden. Die junge Polizistin Leah Niemann ermittelt zusammen mit Kriminalkommissar Carsten Bredenkamp. Ihr Vater begegnet indes in Schweden während eines Urlaubs einer geheimnisvollen Frau und ihrer Tochter. Teil 1 der Leah Nieman- Carsten Bredenkamp – Reihe.









Die Autorin ist 1960 in Salzgitter geboren und hat dort, in Mittelfranken und in Braunschweig ihre Jugend verbracht. Nach dem Abitur arbeitete sie ein Jahr in der Schwedischen Kirche als Praktikantin. Danach absolvierte sie das Studium der Theologie. Als Ehefrau und Mutter arbeitete sie zunächst in kleinem Rahmen freiberuflich, später nach einer entsprechenden Ausbildung als Chorleiterin und Organistin. Seit 2015 bis 2024 war die Autorin als Theologin in der Landeskirche Braunschweig angestellt.


Vor einigen Jahren begann sie Romane zu schreiben. Drei historische Krimis sind unter dem Namen Susanne Gantert im Gmeiner Verlag veröffentlicht worden: „Das Fürstenlied“ (2015, fünf Auflagen) „Der Mädchenreigen“ (2016) und „Aberglauben und Geschäfte“ (2018). Die Vorgeschichte der Reihe hat die Autorin mit dem Titel „Wort und Schwert“ im Selbstverlag (book on demand) veröffentlicht. Im Wartbergverlag sind drei Geschichtenbände erschienen, die die Autorin zum Teil mit ihrem Mann Klaus Thomas veröffentlicht hat.
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Prolog


Ich stehe vor dem Schlafzimmerspiegel und bin dabei, die Jeans, die mir heute um die Taille irgendwie unangenehm ist, gegen eine anpassungsfähige Stretchjeans auszutauschen.


»Krieg wohl meine Tage«, denke ich flüchtig. Ich erstarre.


»Wann hatte ich die eigentlich das letzte Mal?«


Übelkeit stieg in mir auf, als ich an den Tag vor 10 Jahren dachte, an dem er mir beichtete, dass er eine Sterilisation hatte vornehmen lassen.


Die unregelmäßigeren Zyklen schrieb ich schon lange der Tatsache zu, dass ich zwangsläufig psychisch mit dem Kinderwunsch abgeschlossen hatte. Und nun ging ich ja auch wirklich langsam auf die Wechseljahre zu. Also beachtete ich diese Plage der fortgesetzten Fruchtbarkeit nicht mehr weiter Und so schiebe ich den Schrecken schnell wieder beiseite.


Diese Stille im Haus!


»Ist nicht schon wieder mal die Krebsvorsorge dran. Ich muss gleich mal im Kalender schauen, wann ich das letzte Mal war.«


»Mist, ich habe ja gestern einen Zahnarzttermin gehabt!«


»Wie ich dieses Durcheinander überall hasse! Könnte er nicht wirklich mal sein Zeug selbst wegräumen?«


»Oh Gott, heute Abend ist ja noch dieses unsägliche Sommerfest mit Lebenspartnern. Dazu hab ich wirklich keine Lust. Diese neuglücklichen Pärchen! Dann tut er auch wieder so, als wenn ich sein höchstes Glück wäre.«


»Wenn ER auch da ist, schrei ich! «


»Wie lange ist das eigentlich her? Ach ja, gleich nach den Osterferien.«


»Oh Gott!«










Kapitel 1


Juni 2019


»Entschuldigen Sie, Kommissar, ähem, dürfte ich jetzt mal bitte einen Moment um ihre Aufmerksamkeit bitten?«


Ein nervöses Klacken von Fingernägeln begleitete den mit einer unpassend freundlichen Stimme hervorgebrachten Satz der Frau mittleren Alters, die nach einem knappem »Herein!« von Oberkommissar Dirk Granowski nun schon eine geraume Weile auf dem Besucherstuhl auf der anderen Seite seines Schreibtisches saß.


Einen Moment blieb er noch hart und beendete seinen Satz in dem ohnehin schon schwer erarbeiteten Verhörprotokoll. Dann drehte er sich betont langsam auf seinem Drehstuhl herum.


Nun da er sie mit ungeteilter Aufmerksamkeit ansah, erkannte er, dass es sich bei der Frau, die ihm aus der Pförtnerloge als Gabriele Hönig angekündigt worden war, um eine durchaus attraktive Frau irgendwo in der heute kaum noch genauer bestimmbaren Zone zwischen 38 und 55 handelte. Ein korrekter halblanger, moderner, dezent hellblond gefärbter Haarschnitt umrahmte ein sorgfältig, nicht zu aufdringlich geschminktes Gesicht in gerade der Brauntönung, die ein Gesicht sommerlich frisch, aber nicht verbrannt aussehen ließ. Die Kleidung, oder zumindest der Teil, den er über dem Schreibtisch erblickte, nämlich ein altrosa Seiden-Top, ließ durchtrainierte Arme frei, die in Hände, beziehungsweise Finger übergingen, die wohlmanikürt und mit nicht zu langen zart rosa lackierten Fingernägeln den ungeduldigen Rhythmus produziert hatten. Den rechten Ringfinger zierte ein breiter, schlichter Ehering, den Ringfinger der linken Hand ein Reif in einem kompliziert verschlungenen Muster.


Genau die Art Frau, die wahrscheinlich ihren SUV auf dem Behindertenparkplatz der Dienststelle abgestellt hatte und die bei einer darauf abzielenden Rüge lässig antworten würde, dass sie hier doch nur ein ganz kleines Augenblickchen stehen wolle und jederzeit wegfahren könne, wenn der Platz von einem Behinderten benötigt würde, dachte Granowski.


Da der Polizeibeamte aber schon aus bitterer Erfahrung wusste, dass eine Vertreterin dieser Gattung Frau, die auf den ersten Anschein harmlos kultiviert und sehr freundlich wirkte, Geschütze auffahren konnte, die einen im Handumdrehen die anstehende Beförderung kosten würden, ließ er seine Miene eine Spur weicher werden und fragte mit einem professionellen Lächeln nach ihrem Anliegen.


»Ich möchte eine Beobachtung melden, bin ich da bei ihnen an der richtigen Adresse?«, fragte die Frau und bedachte den Polizisten mit einem Blick, der gerade so viel Respekt erkennen ließ, wie es nötig war ohne dabei zu verhehlen, dass man sich flugs an höhere Stelle wenden könne, wenn das vorgebrachte Anliegen nicht ernst genug genommen werden würde.


»Darf ich fragen, um was für eine Beobachtung es sich handelt? Wollen sie eine Anzeige machen oder handelt es sich eher um eine Zeugenaussage zu einem Fall?« »Nun, äh … eigentlich weder noch. Es ist nur, mir kommt etwas sehr seltsam vor und ich bin mir nicht sicher, an wen ich mich mit so etwas wenden sollte.«


Dirk Granowski seufzte innerlich. Wieder so eine gelangweilte Ehefrau eines vielbeschäftigten Mannes, die ihre Zeit damit verbrachte, Beobachtungen anzustellen.


»Also, es geht um meine beste Freundin Clementine, Clementine Gremsheim.« Sie sprach den Vornamen englisch aus, wobei sie das »tine« in breitestem amerikanischenglisch dehnte und der deutsche Nachname unweigerlich ebenfalls einen amerikanischen Klang bekam.


»Also, ich glaube, es ist ihr etwas passiert. Seit Tagen habe ich sie nicht gesehen und erreiche sie auch nicht. Weder Festnetz noch mobil. Auch im Facebook-chat antwortet sie nicht und sie ist seit Tagen nicht online gewesen auf ihrem Account. Das ist so untypisch, denn Clementine ist zwar nicht sehr kommunikativ, hält aber etwas darauf, für ihre Freunde fast jederzeit erreichbar zu sein.«


Granowski konnte nicht umhin, bei diesen Worten innerlich zu schaudern. Vor seinem geistigen Auge entstand das Bild einer Double-Frau der Frau, die vor ihm saß, die am Computer sitzend auf der Schulter ein Telefon balancierte und gleichzeitig immer wieder nach ihrem Handy schielte.


»Vielleicht ist sie ja krank und hat einfach keine Lust, mit der Außenwelt in Kontakt zu treten?«, machte er einen ersten Ansatz.


»Aber nein, ich habe doch schon bei Martin nachgefragt. Martin ist ihr Mann. Er sagt, dass sie gestritten hätten und sie daraufhin für ein paar Tage verreist sei.«


»Na also, da haben wir doch eine Erklärung!«


»Aber das ist doch keine Erklärung! Clementine hat mir nichts gesagt oder geschrieben und das würde sie nie tun!«


»Ja, also, wenn die nächsten Angehörigen keine Vermisstenanzeige aufgeben, habe ich da eigentlich keine Handhabe, etwas zu tun. Hat ihre Freundin vielleicht Kinder, Eltern oder andere Bekannte, die sie nach ihrem Aufenthaltsort befragen könnten?«


»Sie hat keine Kinder. Das war immer ihr größter Kummer, aber ihr Mann wollte partout keine. Ihre Eltern leben in South Carolina.«


»Na, dann würde ich doch erstmal dort nachfragen. Das liegt doch ganz nahe: Streit mit Ehemann, Eltern leben weit weg und man bekommt plötzlich große Sehnsucht, sie wiederzusehen!«


Oberkommissar Granowski klopfte mit freundlicher Entschiedenheit mit beiden Händen auf die Platte des Schreibtisches, nickte abschließend und schien sich wieder seinem Computer zuwenden zu wollen.


Die Frau rührte sich nicht. Wiederspruch schien geradezu in der Luft zu hängen. Doch dann stand sie plötzlich auf, strich sich eine imaginäre Falte in der tadellos gebügelten Caprijeans zurecht und verließ ohne Gruß den Raum.


Granowski seufzte erleichtert und saß einen Moment sinnend da. Irgendetwas in dem Gespräch hallte in ihm nach. Es gab da einen Faktor, bei dem er gemerkt hatte, dass sein Gehirn eine Verbindung zu irgendetwas herstellen wollte, aber es wollte ihm nicht einfallen.


»Clämentaaiine Gremshaaaim«, spottete er im Kopf und klick, da war es: Gremsheim, Martin Gremsheim hieß der Mann der angeblich verschwundenen Frau. Oberstudienrat Dr. Martin Gremsheim, so hieß der Leiter des Gymnasiums, auf das seine Überfliegertochter Sandra letztes Jahr eingeschult worden war. Komisch, dass ein Mann, dessen Beruf es ausmachte, mit Kindern zu arbeiten, keine haben wollte.


In diesem Moment betrat sein Vorgesetzter, Dienststellenleiter Walter Ehrenhardt, den Raum und in seinem Schlepptau … die heftig gestikulierende Frau von eben.


»Äh, ja, Dirk, nehmen sie doch bitte die Beobachtungen von Frau Hönig zu Protokoll und statten sie dem Ehemann der Freundin von Frau Hönig einen informativen Besuch ab. Äh, wahrscheinlich wird sich dann gleich alles klären, aber äh … wir sollten äh … die Sorgen von Frau Hönig vielleicht auch nicht äh … auf die leichte Schulter nehmen.«


Dirk Granowski starrte seinen Chef entgeistert mit offenem Mund an, denn dieses Procedere gehörte nun gar nicht zu den normalen Aufgaben eines Wachhabenden.


Frau Hönig blickte ihn mit großen, aber nicht triumphierenden Augen an und in diesem Augenblick fiel bei Granowski der Groschen: natürlich, Hönig, die Frau des Vorsitzenden der Hönig AG, einem der größten Arbeitgeber der Stadt und regelmäßigen Golfpartners des Polizeipräsidenten.


Keine halbe Stunde später stand Granowski zusammen mit seiner jungen Kollegin Leah Nieman vor der Haustür eines Bungalows im Fliederweg und klingelte. Wenn es nach Granowski gegangen wäre, hätten sie ein bisschen länger stehen können, denn obwohl er glücklich mit seiner Anita verheiratet war, schaute er gerne ein wenig fremd, wenn ein solches Exemplar der weiblichen Gattung wie Leah neben ihm stand.


Leah, eine langbeinige, dunkelhaarige Schönheit, ließ den wachen Blick über die Umgebung des Hauses schweifen. Der Bungalow war der mittlere von drei aneinandergebauten dieser Art. Auf der anderen Seite des schmalen Stichweges standen zweigeschossige Reihenhäuser hinter handtuchgroßen Gärten. Vor den meisten Fenstern waren Jalousien und Rollos heruntergezogen um die unbarmherzige Sommersonne auszusperren, doch in einem geöffneten Obergeschossfenster erblickte Leah einen grauhaarigen Kopf, dessen Gesicht in ihre Richtung gewandt war.


Die unvermeidliche aufmerksame Nachbarin, der man eventuell ein paar brauchbare Informationen über die Lebensgewohnheiten ihrer Nachbarn entlocken würde können, wenn das nötig wurde.


Als Granowski seine Finger gerade das zweite Mal auf den Klingelknopf legen wollte, wurde die Tür von innen geöffnet und vor den Polizisten stand ein barfüßiger Mann in Shorts und T-Shirt, dessen unverkennbar rot verbranntes und schweißüberströmtes Gesicht verriet, dass er gerade im Garten entweder in der brütenden Sonne gelegen hatte oder dort schweißtreibender Arbeit nachgegangen war.


»Ja, was gibt´s?« fragte der Mann sichtlich irritiert, als er die beiden Polizisten in Uniform sah.


»Polizeikommissar Granowski und Kommissarin Nieman,« stellte Granowski sich und seine Kollegin vor und hielt dabei seine Dienstmarke in der Hand.


»Herr Oberstudienrat Gremsheim? Äh, ja, wir müssen einen Hinweis nachgehen und Sie im Zuge dessen fragen, ob ihnen der derzeitige Aufenthaltsort ihrer Ehefrau, Clementine Gremsheim bekannt ist?«


Genervt stöhnte der Mann in der Tür auf.


»Ah nein, diese Gabi! Ist sie schon zur Polizei gerannt? Das darf doch nicht wahr sein!«


»Also trifft es zu, dass Ihnen der derzeitige Aufenthaltsort ihrer Ehefrau unbekannt ist?«


»Ja, aber kommen sie doch bitte herein.« Gremsheim warf einen nervösen Blick auf die wachsame Nachbarin, dann huschte sein Blick noch einmal den Stichweg hinauf und hinunter.


Die Polizisten betraten erleichtert die relative Kühle des Hauses. Durch eine kleine Diele führte der Hausbesitzer sie in den großzügigen Wohn-Essbereich zu einer Sitzgruppe vor einer breiten, geöffneten Terrassenschiebetür. Erleichtert nahmen die Polizisten das Angebot eines Glases Wasser an und während Gremsheim Gläser und eine Wasserflasche aus der angrenzenden Küche holte, ließen sie ihre Blicke durch den Raum schweifen.


Obwohl der großzügige Raum mit den modernen Sitzmöbeln, die elegant mit einigen Antiquitäten, wie einem wunderschönen, zierlichen Jugendstilschreibtisch und einer Anrichte, die aus der Biedermeierzeit zu stammen schien, kombiniert waren, ordentlich und aufgeräumt war, gab es unverkennbar kleine Anzeichen der Vernachlässigung. Die fast mannshohe Benjaminpflanze und die Blumen, die auf einer kleinen Blumentreppe vor dem großen Fenster arrangiert waren, sahen aus, als ob sie dringend Wasser benötigten. Die hochglanzpolierten edlen Holzflächen der Möbel waren von einer dämpfenden Staubschicht bezogen und von der Terrassentür zog sich eine Spur über die hellen Fliesen bis zur Küche, die den Weg nackter Füße aus dem Garten in die Küche markierten. Man sah, dass sich das Leben, soweit es in diesem Haus zurzeit überhaupt stattfand, bei diesen sommerlichen Temperaturen hauptsächlich auf der Terrasse abspielte. Teure Holzmöbel waren mit bunten Kissen belegt. In einer Ecke stand der heute schon obligatorische Strandkorb, auf dessen Sitzfläche sich Zeitungen, einige Bücher und Illustrierte stapelten. Auf dem Tisch standen neben zwei Windlichtern, mehrere Gläser und Teller, allesamt anscheinend benutzt und dann nicht weggeräumt. Ein Aschenbecher quoll über von Zigarettenstumpen, einem Apfelgripsch und zwei zusammengeknüllten Papierservietten. Unter dem Tisch standen ein Paar Flipflops, die der Größe nach einem Mann gehören mussten.


Gremsheim kam aus der Küche zurück. Nachdem er drei Gläser mit Wasser gefüllt hatte, ließ er sich ein wenig ächzend den Polizisten gegenüber nieder.


»Ja, in der Tat ist es so, dass meine Frau seit einigen Tagen nicht da ist und ich auch nicht weiß, wo sie ist. Sie müssen wissen, ich stecke zurzeit über beide Ohren in Arbeit. Fachkonferenzen, Zensurenkonferenzen,


Abiturientenverabschiedung … das ganze Tralala vor den Ferien halt. Sie wissen, dass ich das Gymnasium in der Stadt leite?«


»Ja, ja, natürlich. Meine Tochter geht in die 6b«, beeilte sich Granowski zu sagen.


»Ah, interessant, jaja, dann wissen sie ja vielleicht, wovon ich rede.«


»Kommt es denn öfter vor, dass ihre Frau abwesend ist, ohne dass sie wissen, wo sie ist?«, schaltete sich Leah ein.


»Nein, äh, das ist tatsächlich das erste Mal. Sie müssen wissen, Clementine ist eine überaus vernünftige Person und es passt eigentlich nicht zu ihr. Aber dem Ganzen ging, äh, wie soll ich sagen … ja, wir haben uns heftig gestritten, was auch nicht oft vorkommt. Ich nehme daher an, dass sie sich einfach mal eine Auszeit nehmen wollte. Und wie gesagt, im Moment weiß ich wirklich nicht, wo mir der Kopf steht und sie wird sich schon wieder beruhigen.«


»Darf man erfahren, worum es bei dem Streit ging?« Leah blickte Gremsheim mit einem fast entschuldigenden Blick an.


»Ach, eigentlich eine Bagatelle. Clem hatte keine Lust, mich zu einem Abendessen mit Kollegen zu begleiten. In der Tat schien sie in letzter Zeit nicht so ganz zufrieden mit unserem Leben zu sein, ich vermute mal, das ist so eine Wechseljahrsgeschichte.«


»Wechseljahrsgeschichte?«


»Naja, ich meine, äh, also wir haben keine Kinder und meiner Frau ist wohl endgültig bewusst geworden, dass die biologische Uhr da abgelaufen ist. Das war ab und zu Thema, aber eigentlich waren wir uns da ganz einig.«


»Worüber einig?«, hakte Leah nach.


»Naja, also dass wir keine Kinder haben wollten. Clementine meinte auf einmal, dass ihr Leben verschwendet sei. Keine Kinder, keine Karriere ...«


»Ihre Frau ist also nicht berufstätig?«


»Nicht direkt. Ja, sie ist eigentlich Germanistin und hat früher auch unterrichtet. Aber sie hat damit aufgehört, als mein Vater starb. Sie hat sich mehrere Jahre um meine depressive Mutter gekümmert, bis es nicht mehr ging und sie in ein Pflegeheim musste. Außerdem hat sie mich unterstützt, mir beim Korrigieren von Arbeiten geholfen und auch sonst so diese oder jene Schreibarbeit übernommen.«


»Und worum ging es bei dem Streit genau?«


»Also, sie hatte keine Lust auf diese Einladung, die mir aber sehr wichtig war. Sie warf mir vor, dass wir nur mit meinen Kollegen gesellschaftlichen Umgang hätten, ich ihren Freunden aber regelmäßig einen Korb gäbe. Und sie nannte meine Kollegen einen ignoranten Haufen von Spießern und Oberlehrern.«


»Und haben sie sich bei Freunden und Verwandten nach ihrer Frau erkundigt?«


»Ja, ich habe bei Freunden angerufen und meine Schwiegereltern in den USA. Die wissen auch nichts und meine verwitwete Mutter lebt wie gesagt in einem geschlossenen Pflegeheim in Braunschweig.«


»Wie sieht es mit Pass, Kreditkarten und Kleidung aus? Hat sie etwas mitgenommen?«


»Das ist es ja eben. Mindestens einen Koffer, etwas Kleidung und ihre Pflegeartikel hat sie mitgenommen. Die Kreditkarte auch, doch bisher gab es keine Abbuchung. Der Pass und ihr Portemonnaie mit Führerschein und Personalausweis sind weg.


Das mit dem Pass finde ich seltsam. Den nimmt sie nur mit, wenn sie zu ihren Eltern fliegt. Aber vielleicht hatte sie das ursprünglich vor. Am besten passt aber zu ihr, dass sie sich mit ein paar Büchern in irgendeiner Pension, vielleicht an der See, verkrochen hat und in ein paar Tagen wiederkommt.«


»Besitzt ihre Frau ein Handy?«


»Ja, sie hat es mit und ihr kleines Netbook ebenfalls.»


»Haben Sie versucht, ihre Frau auf dem Handy zu erreichen?«


»Ja, natürlich, aber es ist immer ausgeschaltet.«


»Gut, Herr Gremsheim, das kann alles wirklich mit Ihrem Streit zu erklären sein. Wir möchten sie trotzdem bitten, uns in regelmäßigen Abständen zu informieren, ob sie etwas von ihrer Frau gehört haben. Vielen Dank.«










Kapitel 2


Juli 2023


Leah Nieman stand unter der Dusche in der Polizeiinspektion. Lange war sie nicht mehr so froh gewesen, dass ihr Dienst zu Ende war. Es war einfach zu heiß heute, selbst für die leichte Sommeruniform.


Nachdem sie sich nur flüchtig abgetrocknet hatte, schlüpfte sie in Slip, Shorts und Top und kämmte ihr langes, dunkles Haar aus dem Gesicht, so dass es wie eine feuchte Matte bis über die Hälfe des Rückens lag. Sie spürte, wie die Tropfen aus den Haarspitzen den Stoff des Tops und den Bund der Shorts durchnässte, es machte ihr aber nichts aus, denn sie wusste, dass sie in kürzester Zeit froh über diese kleine Erfrischung sein würde, wenn sie aus den klimatisierten Räumen der Polizeiinspektion getreten sein würde. Sie warf die Bürste in ihre Tasche, warf einen letzten Blick auf ihr Gesicht, das schon nach wenigen Sonnentagen tiefgebräunt war, da sie schon von Natur aus einen recht dunklen Teint hatte. Sie verzichtete nach kurzem Nachdenken auf Lidstrich und Wimperntusche, denn sie würde gleich Nick am See treffen und mit Sicherheit mit ihm noch im Wasser planschen.


Beschwingten Schrittes trat sie aus dem abgeschlossenen Bereich der Polizeiinspektion, warf der Polizistin, die in der Loge Dienst tat, ein fröhliches “Tschüssi” zu und ließ sich überwältigen von der schweren Hitze, die sie draußen vor dem Eingang sofort einhüllte, wie eine schwere Decke. Ein Blick auf die Uhr bestätigte ihr ihre Befürchtung, dass sie keine Zeit mehr haben würde, bei ihrem Vater vorbeizuschauen und sie griff nach ihrem Handy um wenigstens kurz mit ihm zu telefonieren.


»Mach dir keinen Stress, Maus, ich habe auch noch zu tun. Vielleicht hast du ja später noch Lust, kurz vorbeizukommen? Ich kann jedenfalls bei dieser Hitze sowieso nicht schnell einschlafen.«


Während Leah sich auf ihr Sportrad schwang und den kurzen Weg zum See zurücklegte, überlegte sie, mit welchem Projekt ihr Vater sich wohl gerade beschäftigte. Vor vier Jahren hatte er aus dem aktiven Polizeidienst ausscheiden müssen, weil ihm bei einem Autounfall, bei dem Leahs Mutter und jüngere Schwester ums Leben gekommen waren, beide Beine schwer zerschmettert worden waren. Neben dem langen und harten Kampf um seine Gliedmaßen hatte er sich von einer schweren Kopfverletzung und einem Milzriss erholen und gleichzeitig verkraften müssen, dass seine Frau weniger Glück als er gehabt hatte, als ein alkoholisierter Dummkopf von neunzehn Jahren beim Einbiegen auf die Bundesstraße das Stoppschild ignoriert hatte.


Der Golf von Leahs Eltern war bei einer Geschwindigkeit von 100 Stundenkilometern am hinteren rechten Kotflügel erwischt worden, hatte sich im Kreis gedreht, mehrmals überschlagen und war zum Schluss von einem Baum, an den er seitlich gekracht war, fast in zwei Teile geteilt worden. Leahs Mutter und Schwester waren sofort tot gewesen. Armin, Leahs Vater hatte in mühseliger Arbeit aus dem Wrack geschnitten werden müssen. Der Unfallverursacher war mit leichten Blessuren davon gekommen.


Leah hatte nicht geglaubt, dass sich ihr Vater von diesem Schlag erholen würde. Die Ehe ihrer Eltern war harmonisch gewesen, die Liebe zu seinen Töchtern wurde von Freunden manchmal ironisch als schon “fast abartig” betitelt. Isabelle, die im Aussehen eine fast identische jüngere Ausgabe ihrer zarten, blonden Mutter Astrid gewesen war, war gerade erst 15 Jahre alt geworden. Leah, die einzige der Familie, die nicht mit zur Konfirmation ihres Cousins in der Heide gefahren war, weil sie für ihre Prüfungen auf der Polizeiakademiebüffeln musste, musste sich mit gerade zwanzig Jahren um die Beerdigung ihrer Mutter und ihrer Schwester kümmern und um ihren schwerverletzten Vater im Krankenhaus bangen. Trotzdem hatte sie auch ihre Prüfungen durchgezogen, denn sie war von einer Welle der Hilfsbereitschaft und Kameradschaft von den ehemaligen Kollegen ihres Vaters durch diese schwere Zeit hindurchgetragen worden.


Als feststand, das Armin Nieman frühpensioniert werden würde, hatte Leah befürchtet, er würde nun keinen Sinn mehr im Leben sehen, doch da hatte sie nicht mit der Verbissenheit ihres Vaters gerechnet, mit der er gerade diesem Schicksal entschlossen entgegentrat.


»Ich bin sechsundvierzig, Leah, vielleicht habe ich noch einmal gute dreißig Jahre vor mir. Astrid würde nie und nimmer zulassen, dass ich die einfach wegwerfe. Ich konnte nicht verhindern, dass ihr und Isabelles Leben zu Ende sind, also bin ich ihnen mein Leben schuldig!«


An seinen mehrwöchigen Krankenhausaufenthalt, während dem die Ärzte zeitweilig nicht ausschlossen hatten, dass Armins Beine doch noch amputiert werden mussten, hatte sich eine langwierige und schmerzerfüllte Reha angeschlossen, die sich über fast ein halbes Jahr erstreckt hatte. Danach hatte Armin mit Hilfe Leahs sein zweites Leben in Angriff genommen. Entschlossen hatte er Leah davon abgehalten, ihre eigene kleine Wohnung, die sie von ihrer Großmutter geerbt hatte, aufzugeben und wieder bei ihm einzuziehen.


»Mit meinen vier Beinen bin ich doch fast so beweglich wie vorher«, scherzte er und klopfte dabei mit der einen Gehhilfe gegen die andere, »und Gott bewahre mich davor, dass ich meine Tochter mit meinen Ansprüchen von ihrem eigenen Leben abhalte!« Tatsächlich konnte sich Armin mittlerweile mit Hilfe von Gehhilfen wieder über kleine Entfernungen laufend bewegen, wurde er müde, stand ein leichter Rollstuhl bereit.


Das kleine Einfamilienhaus in Krählenriede, das Armin und Astrid erst vor 6 Jahren bezogen hatten, wurde verkauft und Armin zog in eine ebenerdige Einliegerwohnung, die ihm ein ehemaliger Kollege in seinem Haus in Salder vermietete.


»Da bin ich am Puls der Zeit!«, lachte Armin. »Von Andreas bekomme ich alles, was in Salzgitter und Umgebung passiert, brühwarm auf den Tisch.«


Armin hatte mit Hilfe eines Physiotherapeuten, der täglich mit ihm trainierte, verbissen um weiteren Muskelaufbau und Beweglichkeit seiner Beine gekämpft, sodass er es nun mittlerweile schaffte, sich einigermaßen sicher mit nur einem Stock fortzubewegen. Er hatte sich ein Auto gekauft, das seiner Behinderung angepasst war, und sein Computerequipment aufgestockt. Seiner Tochter hatte er erklärt, dass er in Zukunft freischaffend tätig werden würde. Viel hatte Leah sich darunter zunächst nicht vorstellen können, doch bald verstand sie, dass ihr Vater von zuhause aus Recherchen anzustrengen begann. Diese mündeten zunächst in einem spannenden Kriminalroman über das Verschwinden und letztlich geglückte Auffinden von verschwundenen jugendlichen Mädchen, die einem Mädchenhändlerring zum Opfer gefallen waren. Nachdem sich ein kleiner Verlag gefunden hatte, der den Krimi recht erfolgreich veröffentlicht hatte, schob Armin beglückt einen zweiten Krimi hinterher. Wieder ging es um das rätselhafte Verschwinden von Menschen. Diesmal waren es Senioren aus verschiedenen Städten, bei deren Toterklärung immer eine obskure wohltätige Organisation Erbbegünstigte war.


Leah besuchte ihren Vater fast täglich, wenn es auch manchmal nur fünf Minuten waren. Ihr Freund Nick hatte sie vor kurzem mit einem seltsamen Unterton in der Stimme gehänselt, in dem er behauptete, dass ihr selbst diese Besuche wichtiger wären, als ihrem Vater. Zunächst hatte sie ihm nur recht pampig entgegnet, dass er ja gar keine Ahnung habe, aber insgeheim hatte sie ihm nach einigem Nachdenken Recht geben müssen. Für sie war es enorm wichtig, sich jeden Tag zu vergewissern, dass es ihren Vater noch gab, dass er nicht doch seiner Frau und seiner jüngeren Tochter in dieses unfassbare Nirgendwo gefolgt war.


Als Leah den kleinen Steg an der Taucherbasis erreicht hatte, hatte sie das Gefühl, vor Hitze zu kochen. Nick war noch nicht da und mit einem Schulterzucken streifte sie Shorts und Top ab, ihren Bikini hatte sie schon nach dem Duschen angezogen, und beschloss, keinen Moment länger auf die neue Abkühlung zu warten. Von der Badestelle am Westparkplatz hörte sie das typische Klanggewirr von kreischenden Kindern, plärrenden Radios, tobenden Jugendlichen und darüber das feine Sirren der Wasserskianlage, doch hier am “verbotenen” Steg hatte man das Gefühl, den See für sich allein zu haben, wenn man die Laute des Badestrandes ausblendete.


Eingedenk der Warnungen ihrer Kindheit, die ihre Mutter an den Anfang eines jeden Badeausflugs gesetzt hatte, stakste Leah mit ihren langen Beinen langsam ins Wasser um sich nach und nach abzukühlen und ließ dabei das friedliche Bild vor ihren Augen auf sich einwirken. Gegenüber lag die Insel, an deren Ufer, wenn man genau hinschaute, auch hier und dort Menschen lagerten. Es war ein offenes Geheimnis, dass die Nacktbader diesen Teil des Sees für sich akquiriert hatten und sie blieben dabei fast genauso unbehelligt, wie sie selbst, die hier an einer inoffiziellen Stelle regelmäßig baden ging.


Leah kniff ein wenig die Augen zu, denn das war der Moment, an dem sie sich auch seit ihrer Kindheit vorzustellen begann, sie befände sich nicht an einem künstlichen See in Niedersachsen, sondern an einem von den tausenden natürlichen Seen in Schweden. Siebenmal war sie mit ihren Eltern und ihrer Schwester am Bullaresjön im Bohuslän im Sommerurlaub gewesen und die magischen hellen Nächte und das Licht und die Farben, von denen sie meinte, dass es sie in dieser Intensität nur dort gäbe, hatten sie in ihren Träumen nie wieder losgelassen.


Ein Platschen und Pladdern riss Leah aus ihren sehnsuchtsvollen Gedanken. Spritzwasser traf erfrischend, in diesem Moment sogar fast kalt, auf ihren Rücken und ihre Schultern. Im nächsten Moment fühlte sie sich emporgehoben und gleich wieder losgelassen. Kreischend und prustend erhob sie sich aus dem Wasser und begann frenetisch mit den Armen Wasser emporzuwirbeln um sofortige Rache an ihrem Freund Nick zu üben. Eine Weile tobten die beiden wild im Wasser, doch wie immer endete die Balgerei in einem langen und innigen Kuss.


Erschrocken fuhren sie auseinander, als sich plötzlich neben ihnen wie aus dem Nichts eine Gestalt erhob. Schuldbewusst warteten sie darauf, dass der von Kopf bis Fuß in einen Neoprenanzug gehüllte Mann sie ermahnen würde, sich gefälligst aus dem für die Taucher vorbehaltenen Gebiet des Sees zu entfernen, doch nachdem der Mann sich mit einer ruckhaften Bewegung die Taucherbrille samt Schnorchel vom Kopf gerissen hatte fragte er sie mit atemloser Stimme, ob sie am Ufer ein Handy griffbereit hätten.


»Ich m … muss sofort die Polizei benachrichtigen. Dort unten zwischen den Algen liegt etwas, das wie ein Mensch aussieht.« Er wies vage mit dem Finger auf den See. In diesem Moment tauchte ein zweiter Neoprenmann aus dem Wasser, nein, eine Neoprenfrau, wie Leah erkannte.


»Ich erledige das, ich bin selbst bei der Polizei.«


Leah lief ans Ufer, schnappte sich ihr Handy und gab den Notruf ab. Dann streifte sie Shorts und Top über. Nick und die Taucher waren ihr gefolgt, aber nachdem sie gehört hatten, dass die Polizei in Kürze eintreffen würde, machte der männliche Taucher Anstalten, wieder ins Wasser zu gehen.


»Bitte, bleiben sie hier und warten sie hier auf die Streife, sie können dort im Moment nichts tun!«, stoppte Leah ihn.


»Waren sie allein oder sind dort noch mehr Taucher im Wasser?«


»Nein, wir waren nur zu zweit, mein Freund und ich«, antwortete die Frau, die inzwischen die Kapuze des Neoprenanzuges abgestreift hatte und ihre plattgedrückte blonde Kurzhaarfrisur mit gespreizten Fingern aufzulockern versuchte. »Ist es das, was ich glaube, gesehen zu haben?«, wandte sie sich an den Mann. »War das da unten ein Mensch?«


»Ja, es sah so aus. Ich wollte nicht, dass wir näher rangehen, man kann ja nicht wissen, wie lang das da unten schon liegt. Deshalb habe ich dir Zeichen zum Auftauchen gegeben.«


Aus der Ferne waren nun bereits Polizeisirenen zu hören, und Leah sah Blaulichter, die in der Reppnerschen Bucht auf den Seeweg einbogen.


»Haben sie eine Vorstellung, wie weit weg vom Ufer sich ungefähr ihr Fund befand?«, fragte Leah.


»Ich glaube, dass sollten wir doch dann lieber gleich direkt der Polizei sagen«, erwiderte die blonde Frau etwas schnippisch.


»Oh, Entschuldigung, im Prinzip haben sie Recht, aber ich bin Kommissarin Leah Nieman und ich werde höchstwahrscheinlich sowieso direkt mit diesem Fall, wenn er denn einer ist, zu tun haben.«










Kapitel 3


Ein wenig missvergnügt kratzte sich Armin Nieman am Oberschenkel. Am Telefon hatte er Leah gesagt, dass es ihm nichts ausmache, wenn sie heute keine Zeit für einen Besuch bei ihm habe und er hatte es in dem Moment auch so gemeint. Doch irgendwie hatte ihn das Telefonat aus seiner Schaffensphase gerissen und er hatte nicht wieder zu dem Punkt zurückgefunden, wo ihn die Worte nahezu in die Finger flossen. Eigentlich war es doch sowieso zu heiß um überhaupt einen klaren Gedanken zu fassen, dachte er missmutig. Man sollte sich mit einem kühlen Bier an ein schattiges Plätzchen setzen, die Füße in eine Schüssel Wasser tauchen und einem gegenüber sollte ein netter Mensch sitzen, der genau das Gleiche tat.


Halbherzig klickte er sich durch ein paar Internetartikel unter dem Stichwort “vermisst”, denn er war immer auf der Suche nach neuen Fällen oder Mustern, die er in seinen Krimis verwenden konnte.


Unglaublich, welchen Aufrufen man auf diesen Seiten begegnen konnte. Was veranlasste Menschen, ihren Lieben zuzurufen, dass man noch einmal kurz weg sei, um dieses oder jenes zu erledigen, um dann für immer spurlos zu verschwinden? Fielen sie Verbrechen zum Opfer oder hatten sie es einfach nur verstanden, sich perfide und endgültig aus einem unbequemen Leben zu verabschieden um irgendwo unerkannt ein neues zu beginnen. Handelte es sich um Kinder oder Jugendliche, drängte sich unweigerlich der Verdacht auf, dass sie in irgendeiner Weise einem Verbrechen zum Opfer gefallen waren. Doch erwachsene, für sich selbst stehende Menschen, wie hier dieser Ingo zum Beispiel, waren doch keine Zielgruppe für irgendein Verbrechen gleich welcher Art.


Leipzig. Die Polizei sucht seit Donnerstag nach Ingo Wolters aus Leipzig. Der 43-Jährige verließ am frühen Donnerstagmorgen, 23.02.2023 die Wohnung, um zur Arbeit zu fahren. Dort ist er jedoch nie angekommen. Seine Frau erstattete Vermisstenanzeige. Ingo Wolters ist etwa 1,80 Meter groß und schlank, hat blaue Augen und blonde Haare mit Geheimratsecken. Bekleidet war er mit einer dunkelblauen Jeansjacke, einem roten Pullover, schwarzen Jeans und schwarzen Sportschuhen. Er hatte eine schwarze Collegemappe dabei. Unterwegs war er mit einem roten Peugeot 406. Derzeit gibt es keine Hinweise, wo sich der 43-Jährige aufhalten könnte. Die Polizei bittet um Hinweise an die Polizeidirektion Leipzig unter Telefon: 0341 377-1289 oder an jede andere Polizeidienststelle. (fp).


Die Vermisstenanzeige war vor 5 Monaten aufgegeben worden und war auch auf der Internetseite des BKA nicht gelöscht worden.


»Was für ein seltsames Datum für sein Verschwinden!«, dachte Armin bei sich, »Hat der Mann so ein Spiegeldatum ausgesucht, weil er es schick fand?«


Es gab auch eine Reihe von Frauen mittleren Alters, die einfach nicht mehr aufzufinden waren. Gut, waren Depressionen in der Anzeige angedeutet worden, so konnte man sich ja auch seinen Teil denken, aber warum wurden nie Leichen gefunden? Würde man sich im Zustand der absoluten Verzweiflung noch darum kümmern, dass niemand mit einem Leichenfund behelligt wurde?


Vielfach blieb nur die Erklärung: die Personen lebten irgendwo ein anderes Leben und kümmerten sich nicht mehr darum, was für einen Scherbenhaufen sie hinter sich gelassen hatten.


Armin dachte an den Fall, von dem ihm Leah vor ein paar Jahren berichtet hatte, in der Zeit, als sie ihm viel von ihrer Arbeit erzählte, um seine Gedanken wenigstens für eine Weile in eine andere Richtung zu lenken, als die ewige Frage, wie man es hätte vermeiden können, auf der Bundesstraße 248 Frau und Kind zu verlieren.


Die Frau eines hiesigen Gymnasialdirektors war spurlos verschwunden und ihr Mann hatte sich zeitweilig sehr verdächtig gemacht, weil er dem Verschwinden zunächst nicht viel Bedeutung beigemessen hatte. Nicht zuletzt drei einflussreiche Freundinnen hatten die Gerüchteküche ordentlich geschürt und dafür gesorgt, dass der Fall auch medial nicht allzu schnell aus dem Fokus geriet. Doch von Clementine Gremsheim war nie auch nur die Andeutung einer Spur gefunden worden und so vermoderte der Fall nun in einer dieser Vermisstenanzeigen und wenn es hoch kam, in der Abteilung der Polizeidienststelle, wo man in Abständen die Akte vornahm und bei Verwandten und Freunden prüfte, ob sich irgendwelche neuen Erkenntnisse ergeben hatten.


Die einen verließen ein Leben, den anderen wurde es einfach innerhalb eines kurzen Augenblickes genommen. Eine Scheiße war das, genau betrachtet.


»Vielleicht sollte ich auch einfach nochmal neu anfangen?«, dachte Armin. »Nicht nur hier rumsitzen und im Leben von anderen stöbern, Geschichten über andere ausdenken. Selbst leben!«


Bisher hatte Armin den Gedanken, eine neue Beziehung einzugehen, immer weit von sich geschoben. Zu viel stand auf dem Spiel. Ein Mensch konnte nicht ein zweites Mal verkraften, dass plötzlich der größte Teil seines Herzens aus seiner Brust gerissen wurde. Und das riskierte man doch unweigerlich, oder nicht? Eigentlich reichte es doch, dass er jeden Tag viele Stunden, nämlich genau die Stunden, die Leah Dienst tat, mit einem Ohr den Polizeifunk ihrer Dienststelle abhörte und dabei diese Faust im Magen spürte, die drückte und krampfte. Gerade eben erst hatte er den Funk abgestellt, denn nun hatte Leah frei. Ja, sicher, in der Freizeit konnte man ebenso gut sein Leben verlieren, wie ja der Unfall gezeigt hatte, aber sich darüber auch noch in Leahs Freizeit zu sorgen, hatte er sich streng verboten, denn er spürte, dass er mit seinen Ängsten den Wahnsinn nährte, überhaupt nicht mehr zur Ruhe zu kommen. Ein schöner Urlaub, vielleicht am Bullaren, wäre aber zunächst vielleicht auch nicht schlecht. Ja, mit vehementer Gewissheit wusste Armin auf einmal, dass es genau das war, was er jetzt wollte. Die Hütte in Schweden am Rande des dunklen Sees. Kanutouren, baden, angeln, Krebse essen, ein bisschen mit den Nachbarn radebrechen und hier und da ein Bierchen trinken. Wenn es zu still wurde, einen Ausflug hierhin oder dorthin.


Aber allein? Armin stockte der Atem und die unsichtbare Faust, die er meist nur an seinem Magen spürte, krampfte sich um sein Herz. Die hellen Sommer mit Astrid und den kleinen Mädchen, der Waldgeruch und die selbst gesammelten Früchte und Pilze, stundenlanges Toben auf und um die Badeplattform, Kuscheln vor dem Lagerfeuer vorm Haus, morgens mit der dampfenden Kaffeetasse barfuß auf die Veranda treten und vor sich hin dösen, bis kleine Hände ihm von hinten die Augen zuhielten... Entschlossen wischte er die Tränen weg, zog das Notebook, das er weggeschoben hatte, wieder heran und googelte “ferienhäuser bullaresjön”. Erstaunt stellte er fest, dass sich in den Jahren am Bullaren nicht viel verändert hatte und er fand es fast sofort. Das Haus, das er gesucht hatte, stand dort vor seinen Augen, unverrückt und genauso magisch, wie es immer gewesen war. Rot, weiß, mit einer Holz-Veranda über die ganze Vorderfront, auf einer kleinen Wiese. Umstanden von weißgrünen Birken, das Blau des Sees im Hintergrund. Fast atemlos klickte er den Belegungsplan für diesen Sommer an und … Mist, belegt. Den ganzen Sommer! Das hatte er nicht erwartet, doch es war andererseits auch nicht so sehr verwunderlich. Selbst für schwedische Verhältnisse verband dieses Häuschen alle Vorteile in sich, jedenfalls alle Vorteile, die er mit einem gelungenen Urlaub verband: Abgeschiedenheit, direkten Zugang zum See, ein kleines, hauseigenes Ruderboot, zwei Kanus und eine schlichte schwedische Einrichtung, die einen nichts vermissen ließ. Über einen Waldweg konnte man nach einem knappen Kilometer einen kleinen, sehr familiären Campingplatz erreichen, wo es einen Shop für das Allernötigste gab. Zum ICA-Supermarkt in Östad war es ein Stück zu fahren, doch das tat man einmal die Woche zum Großeinkauf. Wollte man mal ein bisschen Meeresluft schnuppern, so musste man nur knapp 30km fahren und befand sich in einem wunderschönen Schärengebiet.


Armin zappte sich durch die Unterkunftsangebote am Bullaren, wählte dann kurzerhand die Nummer des kleinen Campingplatzes.


»Bullarebygdens Familje Camping, Sture Johannsen, hej« vernahm er nach vielen Klingeltönen.


»Hej Sture, det är Armin Nieman från Tyskland«, radebrechte er. Welch ein Glück, gleich an Sture geraten zu sein. Mit ihm hatte er so manches kleine Bierchen getrunken und Sture konnte besser Deutsch, als er selbst Schwedisch.


»Hej Armin, är det du?«, kam es von Sture und dann wechselte dieser auch gleich eingedenk dieses Umstandes ins Deutsche.


»Ich habe lange nichts gehört von dich, mein Freund!«


»Das ist eine lange Geschichte und ich würde sie dir gern bei einem Wiedersehen erzählen. Hast du vielleicht eine Stuga oder einen Wohnwagen frei auf deinem Platz?«


Es ergab sich wunderbarerweise, dass Sture tatsächlich ein kleines Häuschen frei hatte. Seine kleinen, schlichten 4-Mann Stugas waren meistens nicht fest gebucht, sondern wurden an Spontanbesucher vermietet, aber für Armin würde er eines dieser Häuschen, das soeben frei geworden war, zurückhalten, wenn er innerhalb der nächsten zwei Tage anreisen würde.


So war es beschlossene Sache. Armin atmete zweimal tief durch und begann die Planung seiner Reise, während er nur im Unterbewusstsein wahrnahm, dass sich draußen ein kräftiges Gewitter entlud.


Die Autofahrt über die Vogelfluglinie, die er mit der Familie früher bevorzugt hatte, traute er sich nicht unbedingt zu. Er würde zu oft pausieren müssen, um seine schnell krampfenden Beinmuskeln zu lockern. Doch die Fahrt bis nach Kiel würde er mit zwei bis drei Pausen schaffen. Kurzentschlossen buchte er einen Platz auf der Fähre von Kiel nach Göteborg für den nächsten Abend. Er schluckte kurz angesichts des Preises, denn er war noch nicht daran gewöhnt, dass er jetzt viel mehr Geld für sich allein zur Verfügung hatte, als damals für die ganze Familie zusammen.


Dann begann er eine Checkliste aufzustellen, was er am nächsten Tag noch würde erledigen müssen und stellte erstaunt fest, dass das nicht viel war, wenn man sich nur um sich allein kümmern musste. Geld und Medikamente, das war das Wichtigste. Doch seine Medikamente hatte er erst gestern aufgestockt, so dass sie für einen Monat reichen würden und Geld konnte er fürs Erste auch auf der Fähre wechseln. Eine beruhigende und aufklärende Nachricht für Leah musste geschrieben werden oder vielleicht war es doch besser, wenn er heute noch Kontakt mit ihr bekommen würde.


Er seufzte. Ja besser war es, aber auch der schwerere Weg, denn er war auf einige Einwände von Leah gefasst.


Er begann zu packen und auch das war kein großes Angehen. Zu seiner großen Freude fand er in der Abstellkammer auch die kleine Campingausrüstung, die die Familie schon früher für die Kanutouren mitgenommen hatte. Statt zwei Zelten brauchte er nur eines mitnehmen, einmal Geschirr, einen Schlafsack …


Die Stille seiner Wohnung, die nur von den Geräuschen unterbrochen worden war, die er selbst bei seiner Packerei verursachte, fand ein jähes Ende, als gleichzeitig sein Handy und die Türklingel klingelten. Leah auf dem Handy, wie er mit einem Blick feststellte. Er nahm das Gespräch an und bewegte sich gleichzeitig mit seinem angestrengten, wankenden Gang, den er ohne Krücken hatte, zur Wohnungstür.


»Leah, hallo, warte mal, es hat auch gerade geklingelt.«


»Papa, ich wollte dir nur sagen, dass eine Leiche im See gefunden worden ist. Ich war zufällig an der Stelle und warte jetzt ab, bis sie geborgen worden ist. Also wird es heute wirklich nichts mehr.«


Armin, der die Tür geöffnet hatte und seinen Freund Andreas davor stehen sah, wusste einen Moment lang nicht, auf wen von Beiden er zuerst reagieren sollte, dann winkte er Andreas herein und sagte zu Leah:


»Andreas ist gerade gekommen, der weiß bestimmt auch schon was. Ich muss morgen früh aber unbedingt mit dir sprechen!«


»Klar, Papa, ich komme vor dem Dienst kurz vorbei. Ich muss jetzt auch Schluss machen, die Polizeitaucher sind eingetroffen. Tschüss!«


»Was soll ich wissen?«, fragte Andreas nur mäßig interessiert Armin erkannte seinen Irrtum. Er kannte keinen Polizisten, der so konsequent abschaltete, wenn sein Dienst beendet war, wie Andreas. Dieser hatte ihm einmal gesagt, dass er keinen Tag länger im Polizeidienst bleiben können würde, wenn er nicht gerade diese Eigenschaft zur Perfektion gebracht hätte. Da Andreas heute frei gehabt hatte, hatte er den Tag wahrscheinlich zusammen mit seiner jungen, sportlichen Freundin an irgendeinem See verbracht und den leichten Wind für Surfübungen genutzt, die dringend nötig waren, wenn er mit Sabrina mithalten wollte.


»Im See gibt’s einen Leichenfund. Die Bergung soll gleich beginnen.«


»Aha, hat sich wieder einer alkoholisiert ins Wasser geschmissen. Jeden Sommer der gleiche Mist!«, antwortete Andreas mit einer wegwerfenden Bewegung.
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